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Zu „Lebendige Donaustadt Riedlin-
gen“ (3. April) und „Förderprogramm
für Anpassung urbaner Räume an den
Klimawandel“ (5. April):
„Riedlinger müssen für Genuss-
Manufaktur brennen“, hieß es in
Lenkungskreis und Gemeinde-
rat. Hoffentlich verbrennt man
sich nicht bloß die Finger. Gut ge-
meint ist nicht immer gut ge-
macht. Manche Vorschläge sind
vielleicht auch nur heiße Luft.
Statt sich zunächst mit den so-
wieso schon ehrgeizigen Zielen
der Sanierung der Misse und der
„Bürgergenossenschaft“ für die
„Genuss-Manufaktur“ in der ehe-
maligen Spitalscheuer zu befas-
sen, wird über den kompletten
Umbau der Stadt zur „Genuss-
stadt“ fantasiert. Ob das dem We-
sen der „Perle an der Donau“ ge-
recht wird, wird nicht hinter-
fragt. Auch dass auf Dauer viele
zusätzliche Besucher ihr Geld für
„Genuss“ nach Riedlingen tragen
werden, ist ein ungedeckter
Wechsel. An vielen Stellen hat
man Rechnungen ohne die zu-
ständigen Wirte (z.B. Denkmal-
amt, geologische Gegebenheiten,
u.a.m.) gemacht. Einige wenige
Beispiele mögen genügen: Der
Marktplatz und der Stadtgraben
sollen „gestalterisch aufgewer-
tet“ werden mit einem Wasser-
fontänenfeld, beziehungsweise

einem Wasserlauf. Beide stehen
aber unter dem Ensembleschutz
der Altstadt. Und wo soll eigent-
lich das Wasser herkommen und
wohin abfließen? Soll es etwa im
anstehenden Karst versickern?
Für eine Stadtmöblierung sind
schon Geräte bestellt worden.
Weiß man schon, wo sie aufge-
stellt werden sollen? Reiner App
weiß zwar, dass Riedlingen „his-
torisch geprägt eine steinerne
Stadt“ ist. Deswegen wurde sie
unter Schutz gestellt. Jetzt will er
Bäume in die engen Gassen
pflanzen, wegen angeblicher kli-
matischer Defizite durch „Hitze-
inseln“. Der Vergleich mit Frei-
burg hinkt: Die viel größere Alt-
stadt Freiburgs liegt von Vogesen
und Schwarzwald windge-
schützt im Oberrheintal, die
120x200 Meter messende Alt-
stadt Riedlingens auf einem Pla-
teau, in das der Wind aus allen
Himmelsrichtungen Frischluft
bläst.
Bürgermeister Schafft will die
Altstadt aktivieren und „sanften
Tourismus“ fördern. Gleichzei-
tig treibt er im Stadthallenareal
und im Steinbruch Projekte vo-
ran, die der Attraktivität der Alt-
stadt und der gesamten Innen-
stadt schaden und ihren Bedeu-
tungsverlust weiter befördern.
Ulrich Widmann, Grüningen 

Rechnung ohne die Wirte gemacht 

Liebe Leserinnen,
liebe Leser,
Ihre Meinung ist uns wichtig. Je öfter Sie Ihre Ansicht sagen, desto interessanter
werden die öffentliche Diskussion und unsere Zeitung. Deshalb freuen wir uns
über Ihre Briefe. Bitte vermerken Sie immer Ihren vollen Namen, Ihre Adresse,
am besten auch Ihre Telefonnummer, und unterschreiben Sie den Brief. Denn
anonyme Zuschriften können wir nicht veröffentlichen. Sie können uns Leser-
briefe selbstverständlich auch elektronisch schicken, und zwar an die E-Mail-
Adresse:
redaktion.riedlingen@schwaebische.de

Ihre Redaktion

ALTHEIM - In Altheim ist Richtfest
für das bislang größte private
Bauvorhaben in der Gemeinde,
ein Mehrfamilienhaus im neuen
Baugebiet „Bei den Birklen II“,
gefeiert worden. Zimmermeister
Rainer Gulde trug den Richt-
spruch vor und zerbarst als
Glücksbringer das Glas, bevor
Anton Buck das bisherige Ge-
schehen Revue passieren ließ. Er
ist Sprecher der Baugemein-
schaft Goethestraße Altheim
GbR, in der sich neun Bauherren
und -herrinnen zusammenfan-
den, um ein barrierefreies Haus
mit neun Wohnungen auf drei

Geschossen zu erstellen. Im Juli
2020 entstand auf Initiative des
Bürgervereins Altheim die Idee
für den barrierefreien Wohn-
raum im Dorf. Spatenstich war
der 5. Juli 2022. Nach den Pla-
nungen von Lothar Pallaske bis
zur Baugenehmigung übernahm
Norbert Selg mit seinem Büro für
Bautechnik die Arbeiten des Bau-
leiters. Kurz vor dem Richtfest
waren – bis auf die Außenanla-
gen – die letzten Gewerke verge-
ben worden. Den Rohbau erstell-
te die Riedlinger Firma Karl
Barth, deren Mitarbeiter das be-
sondere Lob Bucks gehörte. Bei
seinen fast täglichen Besuchen
habe er feststellen können, wie

exakt und handwerklich gut sie
gearbeitet hätten. 

Neben handwerklichen Fähig-
keiten sei auch viel Technik ein-
gef lossen, stellte er fest und es
habe großer Logistik bedurft, da-
mit das notwendige Material
auch immer parat gewesen sei.
„Wie am Schnürlein“ habe es ge-
klappt, unterstrich er sein „di-
ckes Lob an die Handwerker“, in
das er auch die Zimmerleute mit
einband. Bauunternehmer
Christoph Barth freute der Zu-
spruch, verschwieg nicht ge-
meisterte Herausforderungen
und vermerkte, dass man Glück
gehabt habe. So seien die Stahl-
preise nicht wie befürchtet ge-

stiegen, sondern hätten sich ste-
tig vermindert.

Altheims Bürgermeister Mar-
tin Rude betonte seitens des Ge-
meinderates und der Gemeinde-
verwaltung die unbürokratische
Unterstützung des Projektes, wie
es in seiner Art und Größe bisher
in Altheim einmalig sei. Verwei-
send auf das neue Baugebiet auf
der Gewerbebrache Haid, ver-
bunden mit dessen Rückbau und
der Neugestaltung des Areals am
Biberbach habe es eine enorme
Aufwertung in der zentralen
Ortslage gegeben.

Mit dem Bezug des Hauses
wird zu Beginn des kommenden
Jahres gerechnet.

Nach dem Richtspruch wurde auf erfolgreich Geleistetes und noch Anstehendes angestoßen. Außen links im Bild der Sprecher der Baugemeinschaft, Anton Buck,
rechts Bürgermeister Martin Rude. FOTO: WALTRAUD WOLF

Start für größtes privates Bauvorhaben

Von Waltraud Wolf
●

Baugemeinschaft feierte für barrierefreies Mehrfamilienhaus in Altheim Richtfest

BAD BUCHAU - Ein Besucheran-
sturm zeigte das Interesse an der
filmischen Spurensuche des jü-
dischen Lebens am Federsee das
rund 600 Jahre überdauerte. Zur
Premiere hatte die Gesellschaft
für Christlich-jüdische Begeg-
nung (CJB) in Oberschwaben ein-
geladen.

Der übervolle Goldene Saal in
der Schlossklinik, der einen wür-
digen Rahmen für die Premiere
abgab, platzte aus allen Nähten
und etliche Besucher mussten
sich sogar mit einem Stehplatz
begnügen. Aber um es gleich vor-
weg zu sagen, es hat sich gelohnt. 

Bürgermeister Peter Diesch
freute sich mit dem Filmteam
vom CJB über das volle Haus, und
konnte unter den Gästen auch
fast alle Bürgermeisterkollegen
um den Federsee und einige
Schulleitungen begrüßen. Stell-
vertretend als Vertreter der Wirt-
schaft die Repräsentanten der
Sparkasse und der VR-Bank Ried-
lingen-Federsee die immer wie-
der Projekte finanziell und ideel
unterstützen. Ein ganz besonde-
rer Gruß aber ging an die Prota-
gonisten und Initiatoren des
Filmprojektes. Vom CJB Ursula
und Werner Wolf, sowie Kurt
Drescher und Stefan Brückner.
Und natürlich Charlotte Mayen-
berger die in dem Film eine maß-
gebliche Rolle übernommen hat
und auch die redaktionelle Bera-
tung inne hatte. 

Die Geschichte der Buchauer
jüdischen Gemeinde hat die ehe-
mals Freie Reichsstadt vom spä-
ten Mittelalter bis in die Neuzeit
maßgeblich mitgeprägt. Noch
heute sind zahlreiche Spuren in
Buchau vorhanden, manchmal
offenkundig sichtbar, aber
manchmal müssen sie auch erst
entdeckt werden. Charlotte May-
enberger und dem Freundeskreis
„Juden in Buchau“ ist es zu ver-
danken dass die jüdischen Spu-
ren in Buchau nicht verblassen

und vergessen werden. Auch des-
halb war Mayenberger in dem
Film oft mit erklärenden Prolo-
gen, bei dem Stadtrundgang mit
dem Filmteam zu sehen, um
eben jene jüdischen Spuren zu
zeigen. Alte Luftbilder von Bu-
chau, natürlich mit der Synagoge
waren genauso interessant wie
Innenaufnahmen des prächtigen
jüdischen Gotteshauses. Die Bu-
chauer Synagoge war eigentlich
ein Unikat. Weder ein, wenn
auch kleiner, Glockenturm noch
eine prächtige Orgel waren in Sy-
nagogen üblich. Der Film zeigte
aber auch das unkomplizierte
Zusammenleben von Juden und
Christen in Vereinen und Schu-
len und auch in der Wirtschaft
waren jüdische Geschäftsleute
oftmals mehr als sozial einge-
stellt und nicht nur Arbeitgeber.
Das zeigten auch Fotos und selte-
ne Artefakte aus dem jüdischen
Gedenkraum von Mayenberger. 

Nicht nur in größeren Städ-
ten, so Stefan Brückner vom CJB,
auch in ländlichen Gebieten hät-
ten sich im Mittelalter und in der
frühen Neuzeit jüdische Gemein-
den gebildet. Aber vermutlich
können nur wenige wie die klei-

ne schwäbische Reichsstadt Bu-
chau am Federsee auf ein 600-
jähriges echtes gemeinschaftli-
ches Leben von Christen und Ju-
den zurückblicken. Dem Nach-
zuspüren und es als ein Zeugnis
für selbstverständliches nach-
barschaftliches Miteinander in
unsere heutige Zeit zu vermit-
teln, sei mit ein Grund für das
Filmprojekt gewesen. Bedrü-
ckende Eindrücke hinterließ der
Film mit den Fotos und Filmsze-
nen aus der Nazizeit mit der die
blühende Gemeinde ausgelöscht
wurde, und die Synagogen
brannten. Fast zwei Jahre hat das
CJB-Team recherchiert, disku-
tiert, Film-, Bild- und Tondoku-
mente, nicht nur aus Buchau, be-
gutachtet und daraus den beein-
druckenden Dokumentarfilm
erschaffen. In Zukunft sollen
ganz besonders Schulen und an-
dere Bildungseinrichtungen den
Film zum Unterricht heranzie-
hen können. Zum Abschluss des
rund 70 Minuten dauernden Fil-
mes konnten die Zuschauer noch
Fragen zum Film stellen, wozu
Charlotte Mayenberger, Stefan
Brückner und Kurt Drescher Re-
de und Antwort standen. 

Filmpremiere „Jüdisches Leben am
Federsee“ zieht Besucher an 
Dokumentarfilm zeigt nachbarschaftliches Miteinander 

aber auch bedrückende Momente aus der NS-Zeit

Blick in den vollen Goldenen Saal. FOTO: KLAUS WEISS

Von Klaus Weiss 
●

ERTINGEN - Der Ertinger Künstler
Gerold Jäggle hat die vergange-
nen Monate auch zum Aufräu-
men genutzt. Dabei ist im ehema-
ligen Feuerwehrhaus seiner Hei-
matgemeinde – seinem Atelier
und Wohnhaus – eine Ausstel-
lung entstanden, in der er etwa
50 Arbeiten von 38 Künstlerin-
nen und Künstlern zeigt, denen
er in seiner Laufbahn begegnete,
die ihn beeinflussten. „Was sich
in 35 Jahren als freischaffender
Künstler angesammelt hat durch
Tausch, Kauf oder als Geschenk“,
fasst er das Entstandene zusam-
men. Nach Voranmeldung ist sei-
ne Ausstellung zu besichtigen.

Was da in den Räumen seines
Ateliers im Erdgeschoss präsen-
tiert wird, nennt Gerold Jäggle
„Meine Sammlung“. Er ergänzt:
„Eigentlich sammle ich gar nicht.
Es hat sich einfach so ergeben.“
Kunstsammlung klinge ihm zu
sehr nach Wertvollem und Teu-
rem, dabei sei seine Sammlung
eher biografisch zu sehen und
zeige sein Verhältnis zur Kunst
und zu Künstlern.

Herausragend und eines sei-
ner wichtigsten Stücke sei eine
großformatige schwarz-weiße
Radierung von Dieter Roth (1930
bis 1998), Dichter und Objekt-

künstler aus der Schweiz. „Der
berühmteste Künstler in meiner
Sammlung“, so Jäggle. In vielen
Museen weltweit sei der vertre-
ten. Diese Radierung, „Brücke“,
habe er gegen eine seiner eigenen
Arbeiten getauscht.

Ebenfalls getauscht habe er
ein Acrylbild von Fritz Genkinger
(1934 bis 2017), einem der Gro-
ßen im deutschen Südwesten,
der sein Atelier zuletzt nahe
Münsingen hatte. Dessen eigen-
willige Darstellung vom „Rot-
käppchen“ – großformatig, far-
big – sei ein echter Hingucker, ein
„Eye-Catcher“.

Ein weiterer Studienkollege
und Freund, Klaus Illi (geboren
1953), ist mit einer „humorvollen
Grafik“ vertreten. Auf einem li-
nierten Blatt musste der zu Schü-
lerzeiten schreiben: „Ich darf
nicht schwäbisch sprechen.“ 14
Zeilen in der Schönschrift eines
Grundschülers. Als Siebdruck
hat der erfolgreiche Künstler die-
se Arbeit verwendet. Und mit Mo-
ritz Baumgartl, Kunstprofessor
in Stuttgart mit einem Atelier in
Rechtenstein, verbinde ihn eben-
falls eine lange Freundschaft. Ge-
genseitige Geschenke seien da ob-
ligatorisch. Mit zwei Bildern,
„hintersinnig und perfekt insze-
niert“, sei der in Ertingen vertre-
ten. Eines von Jäggles frühen

Sammlerstücken ist ein etwa 30
mal 40 Zentimeter großer Druck
eines Holzschnittes von Heinz
Dress. „Ein schönes Teil“, so Ge-
rold Jäggle. Heinz Dress, 1952 in
Riedlingen geboren, war Mitbe-
gründer des Kunstkreises '84 und
Kunsterzieher am Kreisgymnasi-
um Riedlingen. Als jungen Lehrer
mit frischen Ideen hat Jäggle ihn
in Erinnerung. Sein bildhaueri-
sches Talent habe der erkannt
während des Kunstunterrichts.
In der von Dress geleiteten „Pla-
stik-AG“ bearbeitete der Schüler
Gerold Jäggle große Baumstäm-
me und Steine, die Eindruck
machten.

Ein „Hammer“ unter den ge-
zeigten Arbeiten seien die Kreis-
variationen von Marcel Duchamp
(1887 bis 1968). „Der größte Na-
men in meiner Sammlung – aber
das billigste Stück“, so Gerold Jäg-
gle. Und weitere große Namen
seien Tomi Ungerer, Timm Ul-
richs, Michel Majerus, Peter Ran-
dall-Page, Bathsheba Grossman.
Deren Arbeiten finden sich in di-
rekter Nachbarschaft zu in Ried-
lingen bekannten und hier leben-
den, gelebt habenden Künstlerin-
nen: Gerda Sorger – sie beein-
drucke ihn durch ihr besonders
ausgeprägtes Farbgefühl –, Anca
Jung, Anne-Christine Klarmann,
Gudrun Suchenwirth-Haag, Eli-
sabeth Geray aus Bad Saulgau.
Und Gerold Jäggles Tochter Nao-
mi Saka ist mit zwei Arbeiten da-
bei, darunter ihre Masterarbeit
am Royal College of Arts in Lon-
don. „Hinter jedem der ausge-
stellten Kunstwerke steckt eine
Geschichte, eine Freundschaft
oder eine Begebenheit. Das
macht diese Ausstellung sehr
persönlich“, sagt Gerold Jäggle.

Der Künstler als Sammler
Gerold Jäggle zeigt „Meine Sammlung“ im ehemaligen Feuerwehrhaus in Ertingen

Gerold Jäggle und ein Teil seiner Sammlung – zu besichtigen im ehemaligen
Feuerwehrhaus in Ertingen. FOTO: JÄGGLE/PRIVAT 

Gerold Jäggle öffnet „Meine
Sammlung“ im ehemaligen Feu-
erwehrhaus in der Ludwig-Grill-
Str. 6 in Ertingen, nach Voranmel-
dung unter:
info@feuerwehrhaus.de. Am 29.
und 30. April ist der Besuch von
15 bis 18 Uhr für alle Interessier-
ten ohne Anmeldung möglich. Der
Eintritt ist frei. 

Von Eva Winkhart 
●


